
er will,
kann den
Wahl-

kampf umsWeiße
Haus auf einen ganz
einfachenNenner
bringen:Wenn Barack
Obama imAmt bleibt,
bekommen die Ver-
einigten Staaten eine
weitere Chance, die
Fehler, die unter Bush
junior gemacht wur-
den, zu beheben. Kommt ein Republi-
kaner, werden die Fehler unter Bush
wiederholt.Mit demUnterschied, dass
GeorgeW. seine Eltern fragen konnte,
wenn er nichtweiterwusste.

Doch soweit ist es noch lange
nicht. Derzeit heißt es erst einmal: Al-
les zurück auf Los. Nach dem Sieg von
Mitt Romney bei denVorwahlen der
Republikaner in Florida ist der ehema-
lige Gouverneur vonMassachusetts
zwarwieder in Führung vor seinem
parteiinternen RivalenNewtGingrich
gegangen. Aber derwill nicht einfach
so aufgeben.Warum auch? In South
Carolina schlug Gingrich Romney.
Wie es bei denweiteren Vorwahlen im
tiefen Süden der USAweitergehen
wird,muss sich noch zeigen. Interes-
santerweise ist es derweit abgeschla-
gene republikanische Kandidat Rick
Santorum, der es auf den Punkt ge-
bracht hat: „Waswir in den vergange-
nenWochen in Florida gesehen ha-
ben, ist nichts, was uns bei dieser
Wahl helfenwird.“

In der Tatwar derWahlkampf in
Florida vor allem eins: hart. Romney
undGingrich haben sich nichts ge-
schenkt. 92 Prozent derWahlwerbe-
spots, die im Staat gelaufen sind, wa-
renNegativwerbungen des einen
gegen den anderen Kandidaten. Das
haben die Statistiker in denUSA ana-
lysiert. Zwar gibt es in den Vereinigten
Staaten für jeden Zweck den passen-
den Statistiker, der die Zahlen in je-
dem beliebigen Sinn liefern und deu-
ten kann. Dennoch ist die Beobach-
tung richtig, dass die Kandidaten der
Republikaner sich gegenseitig zerflei-
schen.

Wobei diese Tatsache zumindest
für Romney Vorteile hat. Er galt bis-
lang vielenHardlinern als zuweich.
Nun hat er deutlich gezeigt, dass er

W auch nicht nett, vor-
sichtig und zurückhal-
tend sein kann. Vor al-
lem im direkten Kon-
trast zu Gingrich hat
Romney an Profil ge-
wonnen. Umnoch ein-
mal die Statistik zu be-
mühen: Florida gilt als
USA imKleinen, was
gesellschaftliche Zu-
sammensetzung an-
geht. Und hier konnte

Romneymit 14 ProzentpunktenVor-
sprungGingrich schlagen. Auch bei
denWählern, die sich als sehr konser-
vativ oder als Anhänger der Tea Party
bezeichnen, verbuchte er Zuwächse.
Aberwird ihm das reichen?Oder,
noch viel wichtiger:Wird der zähe
Vorwahlkampf, der denUSA bevor-
steht, am Ende nicht dazu führen, dass
sich die Republikaner soweit selbst
schwächen, dass sie eine leichte Beute
für Obama sind?

Denn selbst wenn es Romneywer-
den sollte: Er ist der Kandidat, auf den
die Berater des Präsidenten geradezu
warten. SeitMonaten hat sichObamas
Team auf Romney eingeschossen, auf
den Investmentbanker undMulitmil-
lionär, der sich selbst am bestenwider-
sprechen kann. Zudemhat der Präsi-
dent erst vergangeneWochemit sei-
ner Rede zur Lage der Nation ein ein-
drucksvolles Zeugnis davon abgelegt,
dass er immer noch eine Vision von
Amerika hat. Es ist die vonWohlstand
fürmöglichst vieleMenschen. VonGe-
rechtigkeit. Von einem Land, in dem
nichtmehr ein sehr kleiner Teil der
Menschen den größten Teil vomKu-
chen abbekommt und dafür auch
noch die geringsten Steuern zahlt.

Haben die Republikaner also noch
eine Chance? Ja. Aber nur, wenn sie
aufzeigen können, dass sie eine echte
Alternative bieten. Dass sie nicht nur
eine Protestveranstaltung für diejeni-
gen sind, denenObamas Versuche
einer längst überfälligenGesellschafts-
reform zu unangenehm,weilmit Ein-
schnitten verbunden sind. Bislang
klingt alles, was von den republikani-
schenKandidaten zu hören ist, wenig
nach Zukunft und sehr nachGeorge
W. Bush, Teil 2. Eine echte, zukunfts-
gerichtete Vision sind die Republika-
ner bislang schuldig geblieben.

Alternative nicht in Sicht
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KOMMENTAR
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WEITERE KOMMENTARE

USADie Republikaner liefern sich eine zähe Vorwahl. Ihr
größtes Problem ist aber, dass ihnen die Vision fehlt.

Börsenfusion: Euronext undNYSE
dürfen sich nicht zusammenschließen.
Das ist gut für die Kunden. ➤ SEITE 12

SibirischeKälte:AmWochenende
kommt der extrem strenge Frost auch
nach Deutschland. ➤ SEITE 3
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➥ Diskutieren Sie mit:
www.mittelbayerische.de/forum

VON CHRISTIAN
KUCZNIERZ, MZ

Karikatur: Mester

Die Amsterdamer Zeitung zur Euro-Krise:
„Es wird eine gesetzlich festgelegte
Schuldenbremse geben und die Euro-
päische Kommission kann künftig fi-
nanzielle Sünder viel leichter bestra-
fen. Die Schritte in Richtung weiterer
Integration sind notwendig, um einen
Ausweg aus der Eurokrise zu finden.
Aber die Befürworter des engeren Zu-
sammenschlusses dürfen die starken
anti-europäischen Gefühle, die die Kri-
se in vielen Ländern hervorgebracht
hat, nicht außer Acht lassen. Mit dem
Unterminieren der Souveränität von
Mitgliedstaaten kann die EU auch sich
selbst unterminieren.“
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PRESSESTIMMEN
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Die Düsseldorfer Zeitung zu Romney:
„Wenn Mitt Romney als Präsident mit
dem Ernst machen sollte, was er als
Wahlkämpfer verspricht, dannwird es
unter seiner Regie ungemütlich zwi-
schen Europa und den USA. Denn die-
ser Romney lässt keine Gelegenheit
aus, um Europa schlechtzureden, he-
rabzuwürdigen und mit dem Begriff
Sozialismus gleichzusetzen. Dabei
müsste es Romney besser wissen.
Doch diesesWissen blendet er aus.“
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Die Zeitung zur Frankfurter Börse:
„Fusionsgegnern in Frankfurt, Sydney
und Toronto ist gemein, dass sie aus-
ländische Akteure nicht über die Fi-
nanzierungsbedingungen inländi-
scher Unternehmen mitreden lassen
wollen. Ein guter Grund: Die Interes-
sen können, müssen aber nicht über-
einstimmen. Die an den Tag gelegte
Vorsicht ist also verständlich. Die Ent-
scheidung von Almunia und Kollegen
kommt ihnen da gerade recht.“

Die Pariser Zeitung zu Syrien:
„Was soll man machen gegen den
Schlächter von Damaskus? In Syrien
ist niemand, nicht einmal Kinder, von
der mörderischen Wut eines Regimes
ausgenommen, das zu allem bereit ist,
um seine Macht zu sichern. Aber trotz
der Massaker führt das syrische Volk
mutig seinen Kampf gegen die
schreckliche und korrupte Diktatur
fort. Der internationalen Gemein-
schaft kann man ihre Verzagtheit vor-
werfen. Der Westen und die arabi-
schen Länder haben nicht eingegrif-
fen, so wie sie es in Libyen machen
konnten (...).“
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WWW.MITTELBAYERISCHE.DE

●➲ Freizeit-Tipp
Was wird gerade im nächstgelegenen Ki-
no gezeigt? Gibt es Neues aus Ihrem
Lieblings-Genre und welche Filme sind
wirklich sehenswert? Auf unserer Kino-
seite finden Sie alle Infos.

www.mittelbayerische.de/kino Facebook geht an die
Börse. Plant jemand von
euch, als Aktionär einzu-
steigen?

●➲ Meistgelesen

01 HandelDie Kaufland-Filiale in
Schwandorf wird nach 20 Jahren ge-
schlossen.
02 Losglück Bei der „AktionMensch“-
Lotterie gewinnt ein 27-Jähriger aus
Regensburg 500 000 Euro.
03 Fußball Der SSV Jahn startet im
Nachholspiel gegen den VfB Stuttgart II
mit einer Niederlage in die Rückrunde.
04 Medizin Ein neuer Hightech-Opera-
tionssaal ermöglicht am Regensburger
Uniklinikum seit Ende 2011 Herzopera-
tionen ohne Skalpell.

●➲ Video des Tages
Im Rahmen desMZ-Projektes „Zeitung
in der Schule“war die 9. Klasse des
Goethe-Gymnasiums zu Gast bei der
Physik-Fakultät der Uni Regensburg.
www.mittelbayerische.de/video

Diskutieren Sie mit der MZ-Online-Re-
daktion weiter unter
facebook.com/mittelbayerische
Begleiten Sie unser tägliches Redak-
tionsgezwitscher unter
twitter.com/mz_de
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-Thema

Reaktionen der User:

Bin schon bei Apple und ganz zufrie-
den bisher ;-) Chris

Wer so dumm ist, dem gehört’s nicht
anders! Matthias

Aus Prinzip nicht, ich kauf ja auch kei-
ne Apple-Aktien ;) Vincent

Zurzeit wird jährlich etwa ein Prozent
des Wohnungsbestandes energetisch
saniert. Das ist zu wenig. Im Zuge der
Energiewende bzw. zur Realisierung
ihrer Klimaschutzziele will die Bun-
desregierung die Sanierungsquote ver-
doppeln. Dass dies ohne eine deutliche
Aufstockung der öffentlichen Förder-
mittel, zum Beispiel für das CO2-Ge-
bäudesanierungsprogramm, nicht rea-
listisch ist, scheint die Bundesregie-
rung aber nicht zu verstehen.

Um die gewünschten Sanierungs-
ziele zu erreichen, sind nicht nur nach
Ansicht des Deutschen Mieterbundes,
sondern auch nachMeinung der dena,
der Deutschen Energie-Agentur, an der
die Bundesministerien für Wirtschaft,
Umwelt und Bau beteiligt sind, min-
destens fünf Milliarden jährlich an
Fördermitteln nötig. Im Jahr 2009
standen 2,2 Milliarden Euro zur Verfü-
gung, in den beiden darauffolgenden
Jahren jeweils nur rund eine Milliarde
Euro. Nach langem Hin und Her hat
die Bundesregierung dann für 2012
und die Folgejahre beschlossen, 1,5
Milliarden Euro für die CO2-Gebäude-
sanierung auszugeben. Auf einer Pres-
sekonferenz zum Energiekonzept der
Bundesregierung mit Bundeskanzle-

rin Angela Merkel, Bundeswirtschafts-
minister Philipp Rösler und Bundes-
umweltminister Norbert Röttgen er-
klärte Bundesbauminister Peter Ram-
sauer blumig, er freue sich sehr, dass
nach den Verunsicherungen der Haus-
haltsverhandlungen der letzten Jahre
nunmehr in den kommenden Jahren
eine verlässliche Summe von jährlich
1,5 Milliarden Euro zur Verfügung ste-
he. Er habe immer darauf hingewie-
sen, dass wir hier eine Verstetigung
brauchen. Diese Finanzmittel könne
man nicht ein Jahr hoch., und dann
wieder herunter-, und dann wieder
hochfahren. Das brauche Kontinuität.

Kontinuität und Verlässlichkeit se-
hen allerdings anders aus. Denn aus
einer Antwort der Bundesregierung
Ende Januar auf eine Anfrage der Grü-
nen-Bundestagsabgeordneten Daniela
Wagner folgt, dass in diesem Jahr nur
900 Millionen Euro für das CO2-Ge-
bäudesanierungsprogramm zur Verfü-
gung stehen und nicht die angekün-
digten 1,5 Milliarden Euro. Weitere

Zuweisungen beziehungsweise Fi-
nanzmittel gibt es nur in Abhängig-
keit von der weiteren Preisentwick-
lung der CO2-Zertifikate.

Für mich droht deshalb die von der
Bundesregierung vollmundig ange-
kündigte Energiewende jetzt zu schei-
tern, bevor sie überhaupt in Gang ge-
kommen ist. Ohne umfassende öffent-
liche Förderungen sind energetische
Sanierungen im Wohnungsbestand
nicht finanzierbar, sind darauf resul-
tierende Mieterhöhungen für Mieter
nicht bezahlbar. Wenn statt der gefor-
derten fünf Milliarden Euro oder den
ursprünglich zugesagten 1,5 Milliar-
den Euro jährlich jetzt nur noch 900
Millionen Euro übrig bleiben, kann
das nur das Aus für die energiepoliti-
schen und Klimaschutzziele der Bun-
desregierung bedeuten.

Es ist ein Unding, dass auf diesem
wichtigen Politikfeld die Bundesregie-
rung mit immer neuen Ankündigun-
gen, Versprechungen, dann wieder
Korrekturen und Streichungen Woh-
nungswirtschaft und Mieter gleicher-
maßen verunsichert. Wir brauchen
verlässliche Rahmenbedingungen und
eine verstetigte Förderpolitik in den
nächsten Jahren. Wenn es der Bundes-
regierung ernst ist mit Energiewende
und Klimaschutz, dann darf sie die
Mittel für die Gebäudesanierung nicht
kürzen, siemuss sie deutlich erhöhen.

Stetige Förderpolitik nötig
KLIMASCHUTZWenn es der
Bundesregierung ernst ist
mit Energiewende,muss sie
dieMittel für die Gebäudesa-
nierung deutlich erhöhen.

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

➜ Die Außenansicht gibt die subjektive
Meinung des Autors wieder und nicht
unbedingt die der Redaktion.
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LUKAS SIEBENKOTTEN
Der Autor ist Direktor des Deutschen

Mieterbundes.
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